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3o|ua Wetters HoB bêt ôtabt ôt. (Dallen.
1642.

Doit ©sfar Rafler.

mau freut fid), immer wieber im Ejifiortfcbeu lÏÏufeuttt oorfprecgen 311

fötuten, um, befd;aiilid; burd; bie Kätime notier alter Dtitge wattbelub,

oorbei an IDegr unb IDaffen, Ejausrat 1111b ©ewattbung, ber Stabt uitb

itérer Saubfd;aft Dergaugengeit herauf3ubefd;wöreti. So mag man non geit
311 gett and) ber literarifdjeu Deufmälcr ber Efeimat erneut gebettfen; es finb

immer tnieber £eute ba, bciicn bamit eine neue Sefanntfcgaft nermittelt tnirb.

(Ein anmutiges IDerfletit bes \ 7. gabrtjuuberts nerbient btefen Dienft: ~Sofua

IDetters „fnrge unb einfältige Sefd;reibung ber Stabt St.©allen"
oerfafjt in beutfeben Keimen 1111b gebrueft 311 Strasburg am fifebmarft bei

gobanrt Kttbrea Kuno )6f2. Sid) einfugrenb als Uebertragung ber latei=

nifegen „San Gallas" (u>2y), einer poetifdjen Sefcgreibmtg ber Stobt, burd;
iDanib IDetter, feineu Dater, aber ausgeriiftet mit allerlei eigener gttbegör,

ifi bas iDerflein eine 3l'0enbarbett, fogar ein „Stubentenftücf", eines non

ungewöhnlichem (Erinnerungswert. Der ber Ejeimat fo treu gebeufettbe Straps

burger Stubent — ol)ue ©ragif il|r fo innig fid; nerbuubett füblenb tnie ber

Klpeufogn im befannten beutfd;en Dolfslicb — ift nad;mals in feiner Dater*

ftabt, bereit Sob er gefungen, Kanglift geworben, battebeit aber ber IDtnfe

treu geblieben. (Er oerfajfte gwet Sdjaufpiele, bereit eines, „Karl non Kur*
gitnb", bett Kittet! ber St. ©aller am Stirgiinberfrteg liitbebenflid) feljr ine'

fetter ausmalte als bie ßiftorie Ejaubbabe böte, wäbretib bas anbere beu

„Kampf ber Ejoratier uitb (Euriatier" bett Scbâtgeu römtfeber Sage entgobeu

(jat. IDir büben es Ijter nur mit IDetters Soblteb auf bie Daterftabt 311

tun — mit beu arg aufgequollenen Ejiilbigungsfonneln ber geit gewibmet
beu „(Ebleu, (Ebrennefteu, frommen, fürfirgtigeu, (Ebrfatncu uttb IDeifeti,

Ejerrett Surgenneifter uitb Katb ber Statt St. ©allen, Kleinen itifottbers
groggiinfttgett f)od)=(£brenbett unb gebieteubett Ejerren".

Siebe 311111 Daterlattb unb ber böd)fte îDitnfd), 311 beffen Sob, Kul)m uitb

IDoblfabrt beitragen 311 föntten, l^abett 3ofna IDetter 311111 IDer! getrieben,
bas um feiner guten Kbfid;t willen bie bobett Ejerreu, beitett es gewibmet,

in bero Sdjiitg uitb Sd)trtn 311 nehmen gerubeu mödjteit. IDcitcr wirb in

befouberem patriottfegen Dortnort ber woblmeineube eibgenöfftfege Sefer ait*

gefprod)en, unter Kppcll an feilt fegweigertfeges ©emiit uitb mit bem ab*

fcgliefjenben IDitufd;, ber Kltmäd)tige „wolle bas ftarfe Sattb ber bpd;löb=

lid;en (Eibgnogfcgaft je mel)r unb tnebr befeftigen, bas blutige Kriegsfegwert,

fo febott eine lange geit tun ltttfere ©reugett In'rgefdgmmert, gnäbiglid) ab*

wenben, uns aber alle in gutem IDoblfianb, frieb 1111b (Einigfeit jebergeit

erhalten." 3u9e,I^I'c^=ref0lut recgtiet ber Dicgter 311m norans mit beu eneit*

tuellen Kliiglingett, Heibhämmeltt unb pfeilfcgiegerit ab, bie etwa au bem

IDerflein fid) follteii reiben wollen. Btocg Derfe eines aubertt — bann bebt

bas poem IDetters an. Dte Beengter, bie nad; ber „Sefdjreibuttg" ber Stabt

St ©allen nad) bem Sofaleu ansfdjaut, bai f'd; freilid; in ©ebulb 311 faffen.

gunädjft gelqt es nod) burd) lüuglid;*allgemeitte Setracgtungeit über ©ligeub

uitb Pflicht ber Daterlanbsliebe, rcicgltcg beträufelt mit bem Saft ber Se*

Iefettgeit in alten Kutoren. Dann werben Silber ans eibgenöffifd;* nationaler

ïDebruergaugenbeit geraufbefcgworeit, uttb auf folegen Umwegen erft gelangt

tinfer jiigenblid)er Didfter 311 feinem ©genta:

Du bift's, 0 liebfte Stabt, 0 ïïïutter meiner 3a';ren,
Die bu miel) beitte ©uuft fo teicglid; lägt erfahren,
Du mir (Ernährerin, bu bift's, 0 liebfte Stabt,
Die non bent ©alius bet' beu fegöneu Kamen bat- —
Du bift's, ooit bereu Sob ich etwas werbe fingen
Uitb ait bas Sid)t ber IDelt burd; meine Keime bringen.

Die ferne geit befegwört IDetter gerauf, ba bie Stätte ber fpätern Stabt

ttod) bloge IDüftenei uttb öbe (Einfamfeit gewefen:

(Ein bidet, wtlber IDalb, coli ungeheurer Ejecfett,

IDo nid)ts als ftufierttts uttb bleicge ©obesfdjrecfett,
IDo burd; bie gfpaltue Kluft ber garten „feifett braufet
CEitt uugeftütner Sad;, ber jetgt ttod; fegäumt unb faufet
Sei unfern llTauern bttt, als wenn er rafenb war,
Dag igm ber freie Sauf tiit wirb gelaffett megr.
Du jetgt fo fcgöite Stabt bift batnals ttod; gewefett

(Ein btcf nerworrtter Sttfcg, beu eittgig auserlefeu
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Zosua Retters Lob der Stadt St. Gallen.
1642.

von Gskar Häßler.

^î^an freut sich, immer wieder im Historischen Museum vorsprechen zn

t können, nm, beschaulich durch die Räume voller alter Dinge wandelnd,

vorbei an Wehr und Waffen, Hausrat und Gewandung, der Stadt und

ihrer Landschaft Vergangenheit heraufzubeschwören. So mag man von Feit
zu Zeit auch der literarischen Denkmäler der Heimat erneut gedenken; es sind

immer wieder Leute da, denen damit eine neue Bekanntschaft vermittelt wird,

Gin anmutiges Werklein des ; r, Jahrhunderts verdient diesen Dienst: Josua
Wetters „kurze und einfältige Beschreibung der Stadt St,Gallen"
verfaßt in deutschon Reimen und gedruckt zu Straßburg am Fischmarkt bei

Johann Andrea Anno tz>g2, Sich einführend als Uebertragung der

lateinischen „8a,i Llallas" (fc>2g), einer poetischen Beschreibung der Stadt, durch

David Wetter, seinen Vater, aber ausgerüstet mit allerlei eigener Zubehör,
ist das Werklein eine Jugendarbeit, sogar ein „Studentenstiick", eines von

ungewöhnlichen! Erinnerungswert, Der der Heimat so treu gedenkende Straß-
bnrger Student — ohne Tragik ihr so innig sich verbunden fühlend wie der

Alpcnsohn im bekannten deutschen Volkslied — ist nachmals in seiner Vaterstadt,

deren Lob er gesungen, Kanzlist geworden, daneben aber der Muse

treu geblieben. Er verfaßte zwei Schauspiele, deren eines, „Karl von
Burgund", den Anteil der St, Galler am Burgunderkrieg unbedenklich sehr vie^

fetter ausmalte als die Historie Handhabe böte, während das andere den

„Kampf der Horatier und Euriatier" den Schätzen römischer Sage enthoben

hat. Wir haben es hier nur mit Wetters Loblied auf die Vaterstadt zn

tun — mit den arg aufgequollenen Huldigungsformeln der Zeit gewidmet
den „Edlen, Ehrcnvesten, Frommen, Fiirsichtigcn, Ehrsamen und Weisen,

Herren Bürgermeister und Rath der Statt St, Gallen, Meinen insonders

großgünstigen Hoch-Ehrende,i und gebietenden Herren".
Liebe zum Vaterland und der höchste Wunsch, zu dessen Lob, Ruhm und

Wohlfahrt beitragen zn können, haben Josua Wetter zum Werk getrieben,
das nm seiner guten Absicht willen die hohen Herren, denen es gewidmet,

in dero Schutz und Schirm zu nehmen geruhen möchten. Weiter wird in

besonderem patriotischen Vorwort der wohlmeinende eidgenössische Leser

angesprochen, unter Appell an sein schweizerisches Gemüt und mit dem

abschließenden Wunsch, der Allmächtige „wölle das starke Band der hochlöblichen

Eidgnoßschaft je mehr und mehr befestigen, das blutige Kriegsschwert,

so schon eine lange Zeit nm unsere Grenzen hergeschimmert, gnädiglich

abwenden, uns aber alle in gutem Wohlstand, Fried und Einigkeit jederzeit

erhalten." Jugendlich-resolut rechnet der Dichter zum voraus mit den

eventuellen Klüglingen, Neidhämmeln und Pfeilschießern ab, die etwa an dem

Werklein sich sollten reiben wollen. Noch Verse eines andern — dann hebt

das Poem Wetters an. Die Nengier, die nach der „Beschreibung" der Stadt

St Gallen nach dein Lokalen ausschaut, hat sich freilich in Geduld zu fassen.

Zunächst geht es noch durch länglich-allgemeine Betrachtungen über Tugend
und Pflicht der Vaterlandsliebe, reichlich beträufelt mit dem Saft der

Belesenheit in alten Autoren. Dann werden Bilder aus eidgenössisch-nationaler

Wehrvergangenheit herausbeschworen, und auf solchen Umwegen erst gelangt

unser jugendlicher Dichter zu seinem Thema:

Du bist's, 0 liebste Stadt, 0 Mutter meiner Jahren,
Die du mich deine Gunst so reichlich läßt erfahren,
Du mir Ernährerin, du bist's, 0 liebste Stadt,
Die von den! Gallus her den schönen Namen hat, —
Du bist's, von deren Lob ich etwas werde singen

Und an das Licht der Welt durch meine Reime bringen.

Die ferne Zeit beschwört Wetter herauf, da die Stätte der spätern Stadt

noch bloße Wüstenei und öde Einsamkeit gewesen:

Ein dicker, wilder Wald, voll ungeheurer Hecken,

Wo nichts als Finsternis und bleiche Todesschrecken,

Wo durch die gspaltne Kluft der harten Felsen brauset

Ein ungestümer Bach, der jetzt noch schäumt und sauset

Bei unsern Mauern hin, als wenn er rasend wär,

Daß ihm der freie Lauf nit wird gelassen mehr.

Du jetzt so schöne Stadt bist damals noch gewesen

Ein dick verworrner Busch, den einzig auserlesen
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X>ie aUcrfdjeuften Hier 511 ihrem IDohnungshaus,
Sis baß man nad; unb nad; fie bat gerottet aus
mit faint betn milben ©fträud;, bamats, als lieber fomtneti
Dein Dater —

Diefes Daters ©alius ©cfd;id;tc unb §cllengrünbmtg œtrb non IDctter

etjäblt, fein erbaulicher (lob unb biefes ©ebeitfen miinbet iit bie Derfe:
Sie See!' fnt^r auf 311 (Sott; fein Stob fleugt burd; bie IDelt,
Solaug als Hag uitb ZTad;t non lïïeufdjen tnirb gegälflt.

Solang bie Sitter mirb burd; uufre IDälbcr fleußeu
Hub heimlich burd; bie Stabt bie ~\ra fid; ergeußen,

Solang bcr fdjöite Sriil;! mit feinen Slutnen prangt
Hub ob Dreilinbett nod; bas Stanbcngiiggi bangt,

Solang ber Silberfdinee bie Hlpeit tnirb befeuchten,

Solang foil and; bas Stob non unferm ©alius leudjten.
IDie an bie Stelle ber Eiufieblergelle im tnilben fforft ein Klofter ge»

treten mit Hbt unb ©rbeusregcln, tr>ad;fenb att ©ut unb 2lnfehen, Sauten
uitb gjier, mit ^ürfteubefit; fid; meffen biirfenb, immer mehr Doit ait feilte
Stätte giehenb — lefett mir tu uttfers poeteit Derfett. 2Jnmutig nergleidjt
er biefes IDerbeit mit Seftbau ber Dögcl. lieber bie Sd;itberung bes Eilt»
brucbs bes Seiternolfes ber Ungarn im 3aI?re 9-6 gelangt bas ©ebtd;t 31t

beut jjjeitpunft, ba 2lbt 2lutto bett 0rt mit Htauerit uitb Hürtnen umfd;Ioffcu
hat unb bamit bie Stabt St. ©allen in Erfd;eiuitng getreten ift, unb ba fetgt

beim bie Sdjilbernug ber Stabt eilt, tuie 3°fua IDctter aus eigenem Eriit»

itet'it fie feiint uitb une er i(;rcr brausen in ber ffrcntbe Itebeitb gebenft. Er
ficht bie Serttegg, bie Sfeiiiacb»Sd;hicl;t mit ihren îïïiibirûberu. Er benft fid;

auf Dreilinbett hinauf :

Da fd;auft bu rings umher bcr Serge grünes Weib
Hub tnie fid; biefe Straf; non jenem IDege fcbeibt.
Du fanttft ttad; beiuetn Stuft bie gange Stabt befebeit,

21ud; tnie auf blauem See bie fd;nelleit Segel gehen.

Dort lieget tu bettt Hai niel Steiutnat aufgefpattnt :

Diel Steiitmat, tneif tnie Sdjitee, uttb überall befattitt.

3a, too bu beitt ©eficht nur immer hin ntagft fdjidren,

Kaunft nichts als ritl^Iiitgsgicr non biefem ©rt erblicfeit.

Heichlidj fed giebt IDetter Denebigs prangen 311111 Dergleid; mit ben

berrlicbfeiteit bes Husbltds non Dreitneibent heran. Uber and; bie Sitten
tnirb gerühmt, bie Kühle ihres Hobels, ihre Sebeutung für bas IDalfett ber

Steiiimaub ; ber Sriibt mit feinen Slumeit, ben Spagiergängern unb bettt

„garten IDeibernolf", bot 21rmbruftfd;iit;eit; bie ffitlle ber prächtigen 2tns=

blicl'e non bot bölfeit. Der St. SaiireitgetiPirdje tnirb gebacbt; in betn ein»

fügen Kiofter St.Katharinen nergeidjitet „bie Stibrarey, ber fdjöne Siid;er=
garten, non guten Schriften reich nac'? oielerlcien Hirten. " IDetter fonftatiert
für St. ©allen bas fehlen eines größereu Iberrfcbctftsgebietes außerhalb ber

Stabtmaueru; b0ob uttfer Dichter, bnicingrcifeiib in bcit Sacf feiner ©e=

fd;id;tshtitbe, erinnert ait bie Dergüitglid;feit großer Seid;c bes Kltcrtums
ttttb ftelft bafiir feine Daterftabt, „bie uit fo b°cl; tnie aitbre gfttgeit," um
belaßtet non allerlei Sorgen ber ©etnaltigeu. Unb hat St. ©allen nicht Seim

inatgmerb unb Kaufinanufchaft? Der Stabt Kegimcut tnirb gefd;ilbert unb

gepriefen, bie Seihe ber beroorrageuben ©cfd;lecbtcr bcr Stabt; — mau
merft, Herr Stubiofns tft nicht auf ben Kopf gefallen uitb benft tnohl ein

bißchen au fein IDieberauftaud;eu iit ber Daterftabt. 3" einen Segens»

tnuttfd) ait bie Daterftabt tlingt IDetters poem aus, an beut ein Schtnängleitt

gelehrter (Erklärungen baumelt. Es befleißt fid;, gemeffeu au bot Sprach»

iibltdffeitcit feiner geit, eines natürlichen 2tusbnicfs, erhebt fiel; ftellemneifc
311 etttfd;iebeiier Kiimut uitb ift getragen noit einem getninttenbeit fjciinat»
gefiilft unb 3u?eubgefiihl. So nerbient bas IDerHeiit in ber Stabt, bereu

Stob es fingt, iit (Erinnerung bewahrt 311 tuerbett neben ber 11111 reichlich ein

3ahrbuubert älteren uitb ältcftbeFannten Sd;ilberung, bie Dabiatt uicber»

gefd;rtebett hat „non anfang, gelegeul;eit, regiment 1111b hattbluug ber tneit»

erfamiteu, frommen ftatt Saut ©allen". Die Sdjöiibcit, ber IDetter iit
feilten Dcrfen bnlbigt, ift bod; nor allein bie laubfdjaftliche, unb bamit
Hingen aus betn aumutigen poem ©cfülfle heraus, bie nod; gang bie unfrigeu
fiub. Die Stabt int Hai, eingebettet gtoifdjcu grünen fjäugett, uott boten

es ftd; biuanffd)ant 311111 jfclfeittoall bes Klpfteius, iiieber gur blauen IDeite
bes 23obeitfecs: il;r 23ilb erfreut uns, nne fie nor gegen breibimbert 3ahrett
bent jungen St. ©aller Stubenteu 311 ©emiite ftaub.
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Die allcrscheusten Tier zu ihrem Wohnungshaus,
Bis das; man nach und nach sie hat gerottet aus
Mit saint dem wilden Gsträuch, damals, als hieher kommen

Dein Dater —

Dieses Vaters Gallus Geschichte und Zellengründung wird von Wetter
erzählt, sein erbaulicher Tod und dieses Gedenken mündet in die Verse:

Die Seeb fuhr auf zu Gott; sein Lob fleugt durch die Welt,
solang als Tag und Nacht von Menschen wird gezählt,
Solang die Sitter wird durch unsre Wälder fleußen
Und heimlich durch die Stadt die Ira sich crgcußen,

Solang der schöne Briihl mit seinen Blumen prangt
lind ob Dreilindcn noch das Staudengüggi hangt,

Solang der Silberschnee die Alpen wird befeuchten,

Solang soll auch das Lob von unserm Gallus leuchten.
Wie an die Stelle der Einsiedlerzelle im wilden fzorst ein Kloster

getreten mit Abt und Brdensregeln, wachsend an Gut und Ansehen, Bauten
und Zier, mit ssürsteubesitz sich messen dürfend, immer mehr Volk an seine

Stätte ziehend — lesen wir in unsers Poeten Versen, Anmutig vergleicht
er dieses Werden mit Nestbau der Vögel, Ueber die Schilderung des

Einbruchs des Reitervolkes der Ungarn im Jahre pio gelangt das Gedicht zu
dein Zeitpunkt, da Abt Anno den Grt mit Mauern und Türmen umschlossen

hat und damit die Stadt St, Galleu in Erscheinung getreten ist, und da setzt

denn die Schilderung der Stadt ein, wie Josua Wetter aus eigenem Erinnern

sie kennt und wie er ihrer draußen in der fremde liebend gedenkt. Er
sieht die Bernegg, die Steinach-Schlncht mit ihren Mühlrädern, Er denkt sich

auf Drcilinden hinauf:
Da schaust du rings umher der Berge grünes Aleid
Und wie sich diese Straß von jenem Wege scheidt.

Du kannst nach deinem Lust die ganze Stadt besehen,

Auch wie auf blauem See die schnellen Segel gehen.

Dort lieget in dem Tal viel Leinwat aufgespannt:
Viel Leinwat, weiß wie Schnee, und überall bekannt.

Ja, wo du dein Gesicht nur immer hin magst schicken,

Rannst nichts als jsrühlingszier von diesem Vrt erblicken.

Reichlich keck zieht Wetter Venedigs Prangen zum Vergleich mit den

Herrlichkeiten des Ausblicks von Dreiweihern heran. Aber auch die Sitter
wird gerühmt, die Kühle ihres Tobels, ihre Bedeutung für das Walken der

Leinwand; der Briihl mit seinen Blumen, den Spaziergängern und dem

„zarten Weibervolk", den Armbrustschützen; die fjülle der prächtigen
Ausblicke von den Vöhen, Der St, Lanrenzenkirche wird gedacht; in dem

einstigen Kloster St. Katharinen verzeichnet „die Librarey, der schöne Büchergarten,

von guten Schriften reich nach viclcrlcien Arten," Wetter konstatiert
für St, Gallen das Jehlen eines größeren Herrschaftsgebietes außerhalb der

Stadtmauern; doch unser Dichter, hineingreifend in den Sack seiner Ge-

schichtskundc, erinnert an die Vergänglichkeit großer Reiche des Altertums
und sieht dafür seine Vaterstadt, „die nit so hoch wie andre gstigcn,"
unbelastet von allerlei Sorgen der Gewaltigen, Und hat St, Gallen nicht Lein-

watgwerb und Kaufmannschaft? Der Stadt Regiment wird geschildert und

gepriesen, die Reibe der hervorragenden Geschlechter der Stadt; — man
merkt, Verr Studiosus ist nicht aus den Kopf gefallen und denkt wohl ein

bißchen an sein Wiederaustauchen in der Vaterstadt In einen Segenswunsch

an die Vaterstadt klingt Wetters Poem aus, an dem ein Schwänzlein

gelehrter Erklärungen baumelt. Es befleißt sich, gemessen an den

Sprachüblichkeiten seiner Zeit, eines natürlichen Ausdrucks, erhebt sich stellenweise

zu entschiedener Anmut und ist getragen von einem gewinnenden peimat-
gefühl und Jugendgefühl, So verdient das Werklein in der Stadt, deren

Lob es singt, in Erinnerung bewahrt zu werden neben der um reichlich ein

Jahrhundert älteren und älteftbekannten Schilderung, die Vadian
niedergeschrieben hat „von ansang, gelegenheit, regiment und Handlung der

weiterkannten, frommen statt Saut Gallen", Die Schönheit, der Wetter in

seinen Verseil huldigt, ist doch vor allem die landschaftliche, und damit
klingen aus dem anmutigen Poem Gefühle heraus, die noch ganz die unsrigen
sind. Die Stadt im Tal, eingebettet zwischen grünen chängen, von denen

es sich hinaufschaut zum ffclsenwall des Alpstcins, nieder zur blauen Weite
des Bodensees: ihr Bild erfreut uns, wie sie vor gegen dreihundert Jahren
dein jungen St, Galler Studenten zu Gemüte stand.
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Kunden sind, die Walz Mitteilungen kostenlos.

Auf die Walz Mitteilungen kann jederzeit abonniert werden.

>V V I / '

l >ê) ?tt0^0e.I^?»I8(1^
6 M. 14!M

^K0^^NIM^8?KW I. -
8IX!)

â)48 l '4(44^!44^s^

8('î M S/

Der 'V1)cinneinent8prei8 >nn 1 r. >.— vi>cì je>vei!8

un Irülijn^r per I'n8l-Xu<iinu!iiue er!n>I,en rnicl

pìeià^eitip ein (>^ ^( !I IX^ n^er clen pleiàen
Izetrnp Iieipesüpt; c!er Dut8(àein tritt in IvrnÜ.

venn er einer öeütellnnp l^eipeftiZt vircl. ^c>-

nui srlrnlten cliejenipen Xr!re88cNen, cìie nnsere
X^nnclen 8incl, cìie VVu!x iVìitteilungen 1«Z8tenIo8.

4rui ciie Wtil/ iVIitteilun^n îvunn jtx!t i/< i> ulxiititici l trcxit ii.

>

^

20



Phot. C. Weber.

Maria mit dem Kinde
Nach einem Oelgemälde von Jan Gossaert-Mabuse, Antwerpen-Rom, ca. 1472-1541

(Original in st. gallischem Privatbesitz

Vierfarbendruck der Buchdruckerei Zollikofer & Cie., St. Gallen

?kot, e, Wsdsr.
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ttack einem OelgemâlcZè von lan (Zo55aert-XIat>u!e, ^ntvverpen-kîom, os. 1472-1541

(Original in 5t. gsìlixekem Privstbe5itz)
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